Freiwillige Sanitätszüge
Geschichte
Während der diversen Kriege der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kommt es auch in Österreich-Ungarn immer wieder spontan zur Gründung patriotischer Vereine, die für die Dauer des Krieges die Pflege der verwundeten und erkrankten Soldaten übernehmen. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wird Seitens des Reichs-Kriegs-Ministeriums beim Roten Kreuz, dem Deutschen Orden und dem Großpriorat von Böhmen (ab 1881 von Böhmen-Österreich des Souveränen Malteser Ritter Ordens angefragt, in welcher Form sie im Falle eines Krieges Hilfe leisten könnten. Bei den folgenden Verhandlungen ergibt es sich, dass das Rote Kreuz vorwiegend im stationären, der Deutsche Orden im allgemeinen Verwundetentransport und durch Bereitstellung von Spitälern tätig werden könne. Der Malteser Orden könne sich vermehrt um den Verwundeten- und Krankentransport mit der Eisenbahn annehmen. Am 22. Dezember 1874 stellt der Großprior von Böhmen, Bailli Fra‘ Othenio Lichnowsky-Werdenberg bei einer auf Allerhöchste Weisung von Kaiser Franz Joseph I. einberufenen Enquete, die unter Vorsitz des Landwehrministers
 Generalmajor Julius Freiherr von Horst steht, folgendes Angebot: Der Orden ist in der Lage, 12 Sanitätszüge aufzustellen, deren komplette Ausrüstung und Ausstattung bis zum Anlassfall an einem bestimmten Ort gelagert wird. Jeder Zug besteht aus 10 Krankenwaggons für je zehn liegende Verwundete, sowie vier Waggons für Küche, Verwaltung und Begleitpersonal. Das Großpriorat erklärt sich auch bereit, einen Zug auf eigene Kosten bei der Simmeringer Waggonfabrik in Auftrag zu geben. Die Pläne für den Zug stammen vom General-Chefarzt des Großpriorats und Gratialritter des Ordens, Dr. Jaromir Baron von Mundy, dem vermutlich bedeutsamsten Fachmann auf dem Gebiet des Eisenbahntransportes von Verwundeten. Der Zug könnte, wenn er nicht im Kriegseinsatz steht, als Schulzug zur Übung der Evakuation von Verwundeten dienen. Die Umsetzung verzögert sich zunächst auf Grund von Widerständen von Seiten der Bahnverwaltung, die die Waggons abstellen sollten. 
Letztlich kommt es am 27. Februar 1876 doch zu einem Abkommen mit den Privatbahnen, die die Waggons, die Lokomotiven und das fahrtechnische Personal zu stellen haben. Das Abkommen tritt mit 10. Juli 1876 in Kraft. Der Orden verpflichtet sich seinerseits, sechs (im Kriegsfall bis zu zwölf) Sanitätszüge, bestehend aus zehn Verwundeten-Transportwagen, einem Kommandanten- und Ärztewagen, einem Küchenwagen, einem Speisewagen und einen Proviantwagen, in den von den Privatbahnen vertragsgemäß abzustellenden Waggons einzurichten. Des Weiteren stellt der Orden folgendes Personal: 12 Ordensritter, zwei Ärzte, zwei Köche, zwei Rechnungsführer und 60 Pfleger. Letztere rekrutieren sich aus nicht zum Militär einberufenen Angehörigen des Ordens. Der Orden übernimmt die Uniformierung des gesamten Personals, die Besoldung des Pflegepersonals und der Köche, sowie die Bereitstellung der erforderlichen Ausrüstrung, des Instrumentariums, der Apotheke und der Spitals- und Pflegeutensilien. Im Kriegsfall übernimmt das Kriegsministerium die Besoldung der Ärzte sowie die Verpflegung des Personals und der zu transportierenden Soldaten.

Der Einsatz der Züge obliegt der Disposition der Militärbehörden. Für den Dienstbetrieb der Sanitätszüge gelten die einschlägigen Bestimmungen für das gemeinsame Heer, namentlich das Reglement für den Sanitätsdienst des Heeres betreffend den Sanitätsdienst im Felde, und die Vorschriften für den Militärtransport auf Eisenbahnen.
Die ersten Einsätze haben die Spitalszüge während der Okkupation Bosniens und Herzegowinas 1878 und während des serbisch-bulgarischen Krieges 1885.
Mit Beginn des Ersten Weltkriegs nimmt das Großpriorat unverzüglich seine Aufgaben im Rahmen des Verwundetentransportes auf. Am 28. August 1914 treten die Lazarettzüge A und B von Wien aus ihre Fahrt in den Einsatz nach Südungarn an. Der Lazarettzug C verlässt am 27. August Wien Richtung Galizien. Anfang September fahren die Lazarettzüge D bis F vom Franz-Josephs-Bahnhof ab. Der Spitalszug G beginnt seinen Einsatz im Februar 1915, der Spitalszug H im Jänner 1917.
 
Die Gesamtleistung des Ordens kann sich sehen lassen: Bis 31. März 1919 transportieren die acht Spitalszüge in 1.351 Einsatzfahrten mit einer Gesamtstrecke von 1.138.357 394.258 Verwundete und Kranke. Durch die Chirurgengruppen werden 20.494 Operationen getätigt und 10.302 ambulante Behandlungen vorgenommen. 22.432 Verwundete und Kranke werden mit den ordenseigenen Sanitätsautomobilen zu den Chirurgengruppen hin- bzw. abtransportiert. Im Rahmen der „Freiwilligen Sanitätspflege im Kriege“ stehen während der gesamten Kriegsdauer 55 Ordensritter und 13 Ehrendamen im Einsatz. Dazu kommen 59 Ärzte, 16 Seelsorger
 und 103 freiwillige und Berufskrankenschwestern. Zu jedem Zug gehören auch ein dienstführender Unteroffizier, 17 Soldaten und ein Offiziersdiener aus dem Landsturm.
Nach Kriegsende werden Zug A an die tschechoslowakische Republik, die Züge C und E an die polnische Republik übergeben, wo sie zumindest bis 1921 noch im Dienst stehen. Die Züge B und F werden vom Deutsch-Österreichischen Staatsamt für Volksgesundheit, Zug H vom Zivilgefangenen- und Interniertenamt der Republik Österreich weitergeführt.

Sanitäts-Transportkolonne

Seitens der Wiener Städtischen Straßenbahnen werden gleich zu Kriegsbeginn 60 Sommerwagen zum Transport liegender Verwundeter adaptiert. Etwas später stehen auch 10 Triebwagen und 28 Anhänger als „Rotkreuzwagen“ in Verwendung. 
Das Großpriorat stellt für den Transport der Verwundeten und Kranken innerhalb der Residenzstadt Wien zunächst eine Transportkolonne von 12 zweispännigen Ambulanzwagen und zwei Feldküchen. Betrieben wird die Kolonne von zwei Ordensrittern, einem Kommandanten und dessen Stellvertreter, sowie 50 Blessiertenträgern. Die Transportkolonne wird jedoch 1881 aufgelöst und der Bestand an das Rote Kreuz übergeben. Stattdessen wird mit der Freiwilligen Rettungsgesellschaft ein Vertrag abgeschlossen, der den Transport der Verwundeten von den Bahnhöfen zu den Lazaretten sicherstellt. 

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs werden durch den Malteser Ritter Orden neuerlich Transportkolonnen gebildet, die den Chirurgengruppen zugeordnet werden. Als Sanitätskraftwagen kommen größtenteils Fahrzeuge der Firma Gräf & Stift zum Einsatz, die an der Front zum Teil mit Panzerplatten versehen werden.
Chirurgengruppe 

Auf Grund von Erfahrungen bei Auslandsreisen um 1900 muss der Vorstand der II. Chirurgischen Klinik, Univ.-Prof. Dr. Julius Hochenegg, erkennen, dass Ausbildung und Organisation des militärchirurgischen Dienstes in Österreich im Falle einen Krieges für die zu erwartenden Aufgaben zu wenig speziell ausgebildete Ärzte und Pflegepersonal vorhanden seien. Er gründet daher gemeinsam mit dem Vorstand der I. Chirurgischen Klinik, Univ.-Prof. Dr. Anton Freiherr von Eiselsberg, eine unfallchirurgische Abteilung. Des Weiteren empfiehlt er, dass Militärärzte in bestimmten Turnussen zur unfallchirurgischen Weiterbildung an diese berufen werden sollten. Da diesen Empfehlungen in weiterer Folge keine Bedeutung beigemessen wird, beschließen die beiden, während der Balkankriege Ärzteteams dorthin zu senden. Um Erfahrungen zu sammeln. In weiterer Folge wirbt Dr. Hochenegg unter den Damen der Gesellschaft, an Pflegekursen teilzunehmen und die Verpflichtung zu übernehmen, sich im Falle eines Krieges der Klinik zur Verfügung zu stellen. So kann er 1914 den Anforderungen eines erhöhten Anfalls an Verwundeten an seiner Klinik gerecht zu werden. Nach allen diesen Erfahrungen sollten Chirurgengruppen, bestehend aus einem Assistenzarzt, zwei Ärzten, die in chirurgischer Ausbildung stehen, und sieben ausgebildeten Schwestern bestehen. Diese Chirurgengruppen könnten selbstständig oder zur Unterstützung an militärischen Schwerpunkten zum Einsatz kommen. Nachdem dieser Vorschlag vom Kriegsminister, General Moritz Freiherr Auffenberg von Komarów, wohlwollend aufgenommen wurde, werden an jeder der beiden Chirurgischen Kliniken in Wien je vier Chirurgengruppen aufgestellt.
 1915 kommt es zu einer Abmachung zwischen den beiden Chirurgischen Kliniken in Wien und dem Großpriorat von Österreich des Souveränen Malteser Ritter Ordens, wonach der Orden für je zwei Chirurgengruppen die Finanzierung übernimmt. Diese Gruppen werden daher auch als „Malteser Chirurgengruppen“ bezeichnet.
Jaromír Freiherr von Mundy (1822-1894)

Schon als Kind meldet sich Mundy bei jeder Gelegenheit zu einem freiwilligen Sanitätsdienst, wie in den Jahren 1832 und 1838 bei den Choleraepidemien. Wo immer er sich in seiner Kinderzeit aufhält, ist er ein steter Begleiter des ansässigen Arztes, um bei Unglücksfällen mitzuhelfen. Seine Eltern zwingen ihm zunächst jedoch ein Theologiestudium auf, das er mit Widerwillen absolviert, bald aber wieder verlässt. Sein Vater sorgt stattdessen dafür, dass er als Kadett in die Armee eintritt. Dort dient er mehrere Jahre. Während seiner Stationierung in der Wiener Alser-Kaserne verbringt Mundy seine Freizeit meist im Wiener Allgemeinen Krankenhaus. 1852 wird er zum Hauptmann befördert, verlässt aber 1855 die Armee, um sich seiner eigentlichen Profession zu widmen:  Mundy absolviert mit 33 Jahren ein Medizinstudium in Würzburg und wird 1857, nach nur vier Semestern, ausnahmsweise zur Doktorprüfung zugelassen. Seine Dissertationsarbeit schreibt er zum Thema „Über die Familien-Behandlung von Irren in Irren-Kolonien“. Ab 1859 widmet er sich dem Studium der Irrenheilkunde und gerichtlichen Medizin und holte sich praktische Erfahrung in Heidelberg, Leipzig und Berlin um sich dort um die Verbesserung der Behandlung von Geisteskranken einzusetzen.

Im selben Jahr wird Mundy von einem früheren Vorgesetzten im Militär, Franz Graf Chulai, nach Piemont gerufen, um dort im Sardinischen Krieg als Arzt an der Front seinen Dienst zu versehen. Ab diesem Zeitpunkt praktiziert er laufend an verschiedenen Kriegsschauplätzen. Am 24. Juni 1859 lernt Mundy in der Schlacht bei Solferino mit Tausenden Toten und Verwundeten, den Schweizer Geschäftsmann Henry Dunant kennen. Dunant erlebt als Berichterstatter die ungenügende Versorgung der Verwundeten. Seit diesem Zeitpunkt setzt sich Dunant für die Menschlichkeit im Krieg ein und gilt als Urheber der 1864 gegründeten Genfer Konvention, deren Grundgedanke die Verbesserung der Versorgung von Verwundeten und Kriegsgefangenen ist. Dunant ist Begründer der Internationalen Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewegung. Im Kriegsjahr 1866 stellt sich Mundy wieder für einen freiwilligen Sanitätsdienst zur Verfügung und versieht seinen Dienst vorerst im Feldspital in Pardubitz in Böhmen. Bei der Schlacht von Königgrätz arbeitet er an den improvisierten Sanitätszügen mit, die verwundete Soldaten von Böhmen nach Wien bringen. Zurück in Wien wird Mundy Souschef des Militärspitals im Wiener Prater.

Von 1866 bis 1870 referiert Mundy in Wien in zahlreichen Vorträgen zu den Themen Irrenheilkunde, gerichtliche Medizin, Gesundheitslehre und Militärsanität unter anderem an der Universität Wien, im Wiener Allgemeinen Krankenhaus, in der Akademie der Wissenschaften und am Josephinum. In dieser Zeit nimmt Mundy 1867 als österreichischer Delegierter des Kriegsministeriums an der 1. Rotkreuz-Konferenz in Paris, die über Anwendung und Ausführung der Genfer Konvention berät, teil. Dort setzt sich für die Umsetzung von Dunant‘s Ideen bezüglich einer Verbesserung der Verwundetenfürsorge ein. Technisch sehr begabt, konstruiert Mundy in dieser Zeit verschiedene Tragbahren, Ambulanzwagen und ganze Sanitätszüge, um den sachgemäßen Transport der Verwundeten zu gewährleisten. Bei diesen handelt es sich um bahnbrechende Neuheiten im damaligen Sanitätswesen. Gemeinsam mit Ingenieur Hugo Zipperling entwickelt er auch die Ausrüstung der Sanitätszüge.

Im belagerten Paris des Deutsch-Französischen Krieges beteiligt sich Mundy von Mitte 1870 bis Ende 1872 als „neutraler“ Arzt und sorgt hier für die Gewährleistung einer humanen Verwundetenpflege. Für diese Tätigkeit erhält er als erster Ausländer die französische, militärische Tapferkeitsmedaille. 1871 lernt er in einer Pariser Ambulanz die Schwesterngemeinschaft der Herz-Jesu-Dienerinnen kennen. Auf seine Bemühungen hin lässt sich diese Institution 1873 an der Wiener Rudolfstiftung nieder.

1872 wird Freiherr von Mundy schließlich zum Professor der Militärsanität an der Wiener Universität ernannt.

Als er nach Ende des Deutsch-Französischen Krieges nach Wien zurückkehrt, muss Mundy erkennen, dass seine jahrelangen Bemühungen, seine auf höheren Befehl eingeforderten Vorschläge und Denkschriften, ohne Ergebnis geblieben waren. Er konzentriert sich daher auf die Förderung der freiwilligen Hilfeleistung im Krieg.

In der Wiener Weltausstellung von 1873 stellt er im Auftrag der Französischen Gesellschaft vom Roten Kreuz einen von ihm konzipierten Muster-Sanitätszug aus. Gemeinsam mit Theodor Billroth organisiert er im Rahmen dieser Ausstellung, ohne jegliche Unterstützung von öffentlicher Hand, einen „Internationalen Kongress für Verwundetenpflege im Krieg“.

In seiner Funktion als General-Chefarzt des Malteser Ritterordens setzt sich Mundy in Wien ab 1875 wieder unermüdlich für eine Reform des öffentlichen und Militärsanitätswesens und für die Gründung einer Erste-Hilfe Organisation ein, scheiterte jedoch wieder. Er leistet im serbisch-türkischen Krieg 1876-1877 und im türkisch-russischen Krieg 1877-1878 erneut Dienst. Als die Sanitätszüge des Malteser Ritterordens zur Hilfe aktiviert werden, bleibt er bis zum Abschluss der Evakuationen der Verwundeten an der Front.
Der Brand des Wiener Ringtheaters am 8. Dezember 1881 mit seinen zahlreichen Todesopfern bringt endlich die entscheidende Wende: Die Katastrophe zeigt in Wien deutlich die Schwächen der staatlichen Sanitäts-Organisation mit ihren damals üblichen rauen Transportmethoden. Mundy leitet einen Tag danach, am 9. Dezember 1881, mit Unterstützung seines Freundes Hans Graf Wilczek, Eduard Graf Lamezan-Salins, und dem Chirurgen Theodor Billroth alle Schritte zur Gründung der „Wiener Freiwillige Rettungsgesellschaft“ in die Wege. Die niederösterreichische Statthalterei bescheinigt einen Monat später die Statuten und die neu geschaffene Rettung nimmt offiziell ihren Betrieb auf. Im Jänner 1882 trägt Mundy Kaiser Franz Joseph I. die Pläne für dieses Vorhaben dar und erhält dazu die Allerhöchste Unterstützung. Im April 1882 beginnt der Krankentransportdienst. Graf Wilzek, von dem das Gründungskapital stammt, stellt sein Palais in der Wiener Herrengasse für die Zentrale der Rettungsgesellschaft zur Verfügung, bis am 1. Mai 1883 die erste Sanitäts-Station am Fleischmarkt 1 eröffnet wird. In den Anfängen sind 97 Medizinstudenten und 36 Nichtmediziner dokumentiert, die ihren Dienst als Sanitäter versehen. Mundy selbst arbeitete je nach logistischem Erfordernis als Arzt, Krankenträger oder Kutscher. Die Gesellschaft wird von Spenden und Benefizveranstaltungen finanziert. Mundy treibt unermüdlich weitere Geldmittel auf, bis schließlich das eigene Haus bei der Aspernbrücke gebaut werden kann. Hier ist er als Schriftführer der Wiener Freiwilligen Rettungsgesellschaft bis zum 5. März 1892 tätig.

Bis zu seinem Tod lebt Mundy im „Hotel Central, im Alter wegen eines schweren Asthmaleidens und einer Unterleibserkrankung körperlich gezeichnet. Am 6. Februar 1894 verstirbt sein langjähriger Freund und Wegbegleiter, Theodor Billroth. Im selben Jahr setzt Mundy in einer depressiven Phase am 23. August seinem Leben ein Ende.

 Das Ehrengrab von Dr. Jaromir Freiherr von Mundy befindet sich auf dem Wiener Zentralfriedhof (Gruppe 0, Reihe 1, Nummer 16).
 1932 wird die Mundygasse in Wien-Favoriten nach ihm benannt. Eine Büste, gestaltet von der Bildhauerin Teresa Feodorowna Ries, in der Zentrale der Wiener Berufsrettung in der Radetzkystraße im 3. Wiener Gemeindebezirk Landstraße, erinnert an sein Lebenswerk.

� Das k. k. Ministerium für Landesverteidigung (umgangssprachlich auch Landwehrministerium genannt) mit Sitz in � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Wien" \o "Wien" �Wien� ist seit dem Ausgleich mit Ungarn 1867 eines von drei im Frieden formal unabhängig voneinander agierenden � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96sterreichisch-Ungarische_Landstreitkr%C3%A4fte_1867%E2%80%931914" \o "Österreichisch-Ungarische Landstreitkräfte 1867–1914" �Streitkräfteministerien� der � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96sterreichisch-Ungarische_Monarchie" \o "Österreichisch-Ungarische Monarchie" �österreichisch-ungarischen Monarchie�. Die anderen beiden Ministerien sind:


das � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/K.u.k._Kriegsministerium" \o "K.u.k. Kriegsministerium" �k. u. k. Kriegsministerium� mit Sitz in � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Wien" \o "Wien" �Wien� (zuständig für das gemeinsame Heer und die � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/K.u.k._Kriegsmarine" \o "K.u.k. Kriegsmarine" �Kriegsmarine�) und das � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/K.u._Honv%C3%A9dministerium" \o "K.u. Honvédministerium" �k. u. Honvédministerium� mit Sitz in � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/Budapest" \o "Budapest" �Budapest� (zuständig für die � HYPERLINK "http://de.wikipedia.org/wiki/K.u._Landwehr" \o "K.u. Landwehr" �königlich-ungarische Landwehr� mit der angeschlossenen „croatisch-slawonischen Landwehr“). Das k. k. Landwehrministerium besteht von 1868 bis zum 11. November 1918.


� Georg Reichlin-Meldegg: „Gemeinsam an ein heilendes Ziel“; Gerhard Artl: „Sanitätszüge der k. u. k. Armee und deren humanitäre Betreuung“ und Gerhart Feucht: „Die freiwillige Sanitätspflege des SMRO“..


� Jeder Zug wird von einem Geistlichen begleitet. Bemerkenswert ist dabei wohl die Tatsache, dass es eines eigenen Antrags des Großpriors des Ordens bedurfte, um das Privileg zu erhalten, im Zug Gottesdienste feiern zu dürfen.


� Dr. Gerhard Feucht: „Die freiwillige Sanitätspflege des Souveränen Malteser Ritter Ordens“.


� Siehe hierzu auch Band 5: Das Reservelazarett des Souveränen Malteser Ritter Ordens im XIX. Bezirk, Glanzinggasse 35-39.


� Diesem Beispiel folgen andere Chirurgische Kliniken innerhalb der Monarchie, sodass schließlich dreißig derartige Gruppen Seitens der Armee mit bespannten Fahrzeugen und Reitpferden ausgestattet werden können.


� Siehe Band 5 – XI. Bezirk.


� Siehe Band 4, Seite 229.





